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Es schreibt der Mensch, um zu verdichten,


was als Gedanke seinen Geist durchquert.


Doch hinter allen den Geschichten


steht eine Kraft, die sich darin erfährt.


Ihr gilt mein Dank und auch den Hilfsbereiten,


die mir zur Seite standen unverwandt,


bis alle Worte ihre Seiten fanden


und alle Seiten ihren Bucheinband.
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Außer Denken nichts passiert





Es zieht herauf und schwillt und weht


und lässt sich nicht vertreiben,


und nur wer an der Seite steht,


wird unbeeindruckt bleiben.





Trainer gesucht


Das Leben wirft sehr flegelhaft


Geröll in meine Seen.


Mein Volk, das an den Ufern schafft,


bleibt eingeschüchtert stehen.


Von hochnervöser Wesensart,


bangt es vor hohen Fluten.


Ein jedes Kräuseln, wenn auch zart,


lässt es Gefahr vermuten.


Kleinmütig ist es wie ein Kind.


Es ist ein Volk der Zwerge,


und was nur kleine Wellen sind,


sieht es als Wasserberge.


Obwohl ich unzufrieden bin,


will ich den Fall nicht bauschen.


Geht mir auch Manches durch den Sinn,


ein Volk kann man nicht tauschen.


So suche ich, dann wird es gut,


nach einem Zwergentrainer.


Hat diese Mannschaft erst mal Mut,


leb ich weit angenehmer.





Angst


Selten offen, aber oft maskiert


hinter Mangel und Beklagen,


bangend, dass sie dieses Spiel verliert,


weil sie sich in ihrer Starrheit ziert,


ihrer Schwäche zu entsagen.


Widerstrebend dem vererbten Mut


und der Kraft, die innewohnen,


zagend, zaudernd, weil es jeder tut,


sinkt sie bis ins Herz und bis ins Blut,


wird sie keine Zelle schonen.


Hindert dort den weisen Körpergeist,


seiner Arbeit nachzugehen,


und der Weg, der zur Gesundheit weist,


wird gebogen, bis er taumelnd kreist,


ohne je das Ziel zu sehen.


All die Gnade, die das Schicksal lenkt


auf die angenehmsten Arten,


wird verleugnet und zurückgedrängt,


und das leichte Leben ist verschenkt,


wenn wir auf das Schlimme warten.


Angst ist nicht die kleinste Mühe wert,


schon ein Spüren ist zu reichlich.


Nichts ist hilfreich, was sie uns beschert.


Wird das Leben von der Angst entleert,


ist es echt und unvergleichlich.





Gastmahl der Phantome


Herein, du Kleinmut, du Bedenken!


Auf meinem Fest seid ihr willkommner Gast.


Ich werd euch diese Feier schenken.


So lasst euch nieder, esst und trinkt und prasst!


Hier gibt es vieles zu verderben.


Ihr wollt Gesellschaft und den fremden Wein,


sucht meinen Glauben abzuwerben.


Ich trinke Wasser und bin gern allein.


Ich kenne euch und euer Schaffen.


Phantome seid ihr im Gedankenkleid.


Stoß ich mit Schemen an, werd ich zum Affen.


Ich geh hinüber in die andre Zeit.


Allein seid ihr wie Seifenblasen


und deren Ende ist ... ihr wisst Bescheid.


Greift euch doch an die eignen Geisternasen


und schaudert vor der Nichtigkeit.





Wo kommen die Gedanken her?


Es zieht herauf und schwillt und schwelt


und lässt sich nicht verjagen,


und weil mir eine Antwort fehlt,


versuch ich es mit Fragen.


Wo kommen die Gedanken her?


Von außen oder innen?


Gewöhnlich fällt’s dem Menschen schwer,


geordnet nachzusinnen.


Denn in ihm rauscht ein wilder Fluss


von unbestelltem Denken,


der unaufhaltsam fließen muss.


Unmöglich, ihn zu lenken.


Als brauten Geister, schlecht und gut,


in großen Zaubertöpfen


den magischen Gedankensud,


um ihn ins Hirn zu schöpfen.


Mit stoischer Beharrlichkeit


durchtränkt er unser Leben,


wird zu erdachter Wirklichkeit,


der wir den Zuschlag geben.


Was sich der eignen Macht entzieht,


beherrscht man im Verlassen.


Wer diese Flut vom Ufer sieht,


bewahrt sich vor dem Nassen.





Außer Denken nichts passiert


Wie wirklich können die Gedanken sein?


Noch niemals wurden sie gewogen


und kommen dennoch wuchtig wie ein Stein


auf unser Glashaus zugeflogen.


Nur ein Gedanke und das Glas zerbricht


und all die zarten Wunschgestalten


stehn ungeschützt im kalten Zukunftslicht


und haben Mühe, sich zu halten.


Gedanken wandeln sich zur Wirklichkeit.


Sie nähren sich von Glaubenssäften.


Sie machen sich in unserm Leben breit


und mehren sich mit allen Kräften.


Sie scheinen greifbar wie ein Element


zum Weltenkörper zu gehören,


und sie bestürmen uns so vehement


wie Winde, die das Land zerstören.


Und sind doch nichts als ein Ideenhauch,


durch Resonanz herangezogen,


Substanz gewinnend durch geübten Brauch,


in ihrer Stofflichkeit verlogen.


Wenn ein Gedanke unsern Geist durchquert,


im Handumdrehn zum Schrecknis wird,


ist ein Gedanke keinesfalls verkehrt:


Nichts außer Denken ist passiert.





Geisterbahn


Ich fahre täglich Geisterbahn.


Der Puls ist nicht zu fühlen.


Das Blut fängt in den Adern an,


gefährlich auszukühlen.


Ein Angstphantom umschwebt mein Haupt


und greift nach meiner Kehle.


Ich spür, wie es die Sinne raubt


und beinah auch die Seele.


Das Herz schlägt wieder, Gott sei Dank.


Das Trugbild sucht das Weite.


Ein Sorgen-Irrlicht flackert krank


an meine leere Seite.


Zu ihm gesellt sich dumpfer Schmerz


vom Knie bis in die Wade,


und wiederum versinkt mein Herz


in Grübel-Marmelade.


Ein Schreckgespenst fährt aus dem Tor


und schwenkt das Wort „Arthrose“.


Ich komme mir vergänglich vor,


mein Herz hüpft in die Hose.


Kaum ist es wieder an dem Platz,


den die Natur erdachte,


erscheint in fetter Schrift der Satz,


den ich erstarrt betrachte.


„Untrüglich ist dies der Beginn


von Siechtum und von Alter.“


Ein Kobold hält das Banner hin


und drückt den Panikschalter.


Aus ist die Fahrt, sie war grandios.


Ich danke den Dämonen.


So lass ich alle Ängste los,


um meinen Geist zu schonen.


Sie flüchten in die Geisterbahn,


wo sie zusammen wuseln.


Schon bald, beim nächsten Geisterwahn,


darf ich mich wieder gruseln.





Verstreu das Salz des Zweifels


Verstreu das Salz des Zweifels in das Feld


der keimenden Gedankensaaten,


denn viele werden ungesund geraten


und ihre Früchte reifen unbestellt.


Sind Ärger, Furcht und Sorgen erst mal groß,


verderben sie die teure Erdenzeit.


Sie machen sich in deinem Leben breit,


du wirst sie nur mit Mühe wieder los.


Erkennst du ihren Widersinn beizeiten,


bezweifelst schon das erste grüne Blatt,


in dem die Lüge ihren Ursprung hat,


kannst du dem Lebensglück ein Heim bereiten.





Wolkenzauber


Eine Wolke schwarz und schwer


kam aus einem tristen Land,


reiste lange übers Meer,


bis sie sicher zu mir fand.


Seither schwebt sie über mir


und verdeckt das Sonnenlicht,


folgt mir wie ein Hausgetier,


Widerwille stört sie nicht.


Wie wird dieser Dunst bewegt,


dass er seine Last abstreift,


seine Düsternis ablegt


und zu froher Stimmung reift?


Ach, ich leg mich in Gedanken


auf die Wolke, die nicht weicht,


sie trägt gut, ich hab zu danken,


und ich fühl mich schon ganz leicht.


Eine Wolke schwarz und schwer,


und ich obenauf im Licht,


treibt gemächlich übers Meer.


Sie ist weich und stört mich nicht.





Unglaube macht selig


Wir sind hastig, haben keine Zeit,


weil wir glauben, dass wir keine haben,


denn in uns macht sich das Denken breit,


Zeit gehöre zu den seltnen Gaben.


Wir müssen uns mit Sorgen tragen,


weil sich ein Mensch mit Herz doch Sorgen macht.


Stattdessen könnte man sich fragen:


Wem hat die Sorge je etwas gebracht?


Wir müssen Bürden schleppen, leiden,


weil wir glauben, dass wir leiden müssen.
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